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Einleitung

Ein Buch �ber die Arbeit mit straff�lligen Menschen – was l�sst sich
auf diesem Wege von den dabei auftauchenden Problemen und von
den Mçglichkeiten, die sich dadurch erçffnen, vermitteln? Ist nicht
jeder dieser Klientinnen und Klienten ein Individuum mit je eigenen
Gef�hlen und Reaktionsweisen, und ist nicht jede Mitarbeiterin und
jeder Mitarbeiter, gleichg�ltig ob Professionelle oder ehrenamtlich
T�tige, eine Persçnlichkeit mit je eigener Auspr�gung, so dass sich gar
keine allgemeing�ltigen Aussagenmachen lassen? Diese und �hnliche
Fragen mçgen die Leserinnen und Leser bewegen, die dieses Buch zur
Hand nehmen.

Tats�chlich ist es schwierig, wenn nicht unmçglich, Handlungs-
anleitungen daf�r zu geben, welches das »richtige« oder »falsche«
Verhalten im Umgang mit straff�lligen Klienten sei. Wie immer,
wenn wir mit anderen Menschen umgehen, m�ssen wir spontan auf
die jeweilige Situation, in der wir uns miteinander befinden, reagie-
ren, m�ssen unsere eigenen Gef�hle und die des Klienten ber�ck-
sichtigen und kçnnen uns nicht an irgendwelche starren, Allge-
meing�ltigkeit beanspruchenden Regeln halten. Und dennoch lehrt
uns gerade die Arbeit mit straff�lligen Menschen, dass wir zusammen
mit den Klientinnen und Klienten im Strudel der Gef�hle zu ver-
sinken drohen, wenn wir uns nicht dar�ber klar zu werden versuchen,
was im Gegen�ber und in uns selbst abl�uft, und wenn wir unser
Handeln nicht immer wieder kritisch �berdenken.

Ich habe in diesem Buch die Darstellung theoretischer Konzepte be-
wusst knappgehaltenundmichbem�ht,mçglichstweitgehendohneden
Ballast von psychologischen Fachausdr�cken auszukommen. Es ist mir
wichtig, ein anschauliches, mçglichst erlebnisnahes Bild von einigen
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Grundproblemen zu vermitteln, die sich bei der Betreuung undTherapie
straff�lliger Menschen ergeben. Dabei gehe ich, wie die Kapitel�ber-
schriften erkennen lassen, jeweils vom Erleben der Betreuenden aus und
zeige auf, welches die Hintergr�nde solcher Gef�hle sind, das heißt, was
sie �ber die Betreuenden und die Klientinnen und Klienten aussagen.
Meine Ausf�hrungen richten sich an Menschen, die im Bereich der
professionellen und halbprofessionellen Hilfe (Bew�hrungshilfe, Seel-
sorge, Sozialarbeit) t�tig sind, aber auch an Psychotherapeutinnen und
-therapeuten sowie an andere Fachleute, die straff�llige Klienten behan-
deln und begleiten. F�r diejenigen Leserinnen und Leser, die sich etwas
intensiver mit der psychischen Situation von Straft�tern und mit den
spezifischen Bedingungen ihrer Entwicklung auseinandersetzen wollen,
habe ich in Kapitel 11 in knapper Form mein vor allem auf tiefenpsy-
chologischen �berlegungen basierendes Konzept dargestellt (eine aus-
f�hrlichere Diskussion dieser Probleme findet sich in meinem Buch
»Dissozial«, 1981, neu aufgelegt 1999 unter dem Titel »Außenseiter der
Gesellschaft. Psychodynamik und Mçglichkeiten zur Psychotherapie
Straff�lliger«).

Sind wir in der Begleitung straff�lliger Menschen t�tig, sei es in
Form einer mehr oder weniger intensiven Betreuung, sei es in Gestalt
einer Psychotherapie, so m�ssen wir uns die Frage vorlegen, welches
denn die Ziele sind, die wir mit unserer Arbeit anstreben. Es mag
vordergr�ndig erscheinen und in mancher Leserin/manchem Leser
vielleicht das ungute Gef�hl erwecken, es gehe um eine reine »An-
passung« der Klienten, wenn ich als erstes Ziel die Deliktfreiheit
nenne. Bedenken wir jedoch, dass die Delinquenz dieser Menschen
letztlichAusdruck ihrer innerenNot, ein geradezu verzweifelter Schrei
nach Hilfe ist, so wird klar, dass ein Mensch, der sich nicht mehr in
Straftaten verwickelt, seine inneren und �ußeren Schwierigkeiten
zumindest zu einem wesentlichen Teil gelçst hat. Hinzu kommt, dass
sich der Delinquent durch jede neue Straftat immer tiefer in soziale
Probleme und psychische Konflikte verwickelt und schon aus diesem
Grund die Unterbrechung des Teufelskreises der Delinquenz einen
wesentlichen Schritt auf dem Weg zu einem befriedigenderen Leben
der Klientinnen und Klienten darstellt.

Ein weiteres Ziel der Betreuung und Therapie liegt darin, diesen in
viele soziale Schwierigkeiten verstrickten Menschen zu einer besseren
sozialen Integration zu verhelfen. Schon in Kindheit und Jugend haben
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die Probleme imElternhaus begonnen, das oft vonmateriellerNot und
psychischen Konflikten gepr�gt war, haben zu Aufenthalten in Pfle-
gefamilien und Heimen gef�hrt, was zum Teil schwerste Beziehungs-
stçrungen zur Folge hatte, haben Schul- und Berufsausbildungen be-
eintr�chtigt, mitunter sogar vçllig verunmçglicht, haben sp�ter zur
Delinquenz und daraus resultierenden Aufenthalten in Strafanstalten
gef�hrt und haben schließlich eine F�lle sekund�rer Folgen nach sich
gezogen, wie finanzielle �berschuldung, Leiden unter dem Etikett
»Vorbestrafter« sowie Arbeits- und Wohnprobleme. Angesichts dieses
sozialen Elendsmuss es eine vordringliche Aufgabe jeglicher Betreuung
sein, dem straff�lligen Klienten dabei behilflich zu sein, wieder – oder
oft: erstmals – in der sozialen Welt Fuß zu fassen.

Dazu gehçren indes nicht nur Arbeit und Wohnung, wenngleich
dies auch wichtige Dimensionen sind, sondern ebenso die F�higkeit,
befriedigende mitmenschliche Beziehungen aufnehmen und aufrechtzu-
erhalten.Die Entwicklung der Beziehungsf�higkeit ist eine schwierige
und oft langwierige Aufgabe, da viele straff�llige Menschen in ihrem
bisherigen Leben in dieser Hinsicht zum Teil schwerste Entt�u-
schungen und Verletzungen sowie eine große Zahl von Beziehungs-
abbr�chen erlebt haben. Es ist jedoch eben dieser Bereich, in dem wir
in erster Linie ansetzen und Ver�nderungen bewirken kçnnen, da der
Kern jeder Begleitung und Therapie die Beziehung zwischen Klient
und Betreuenden ist.

�ber die intensive Gef�hlsbeziehung, welche eine l�ngere Beglei-
tung mit sich bringt, kann es dann auch gelingen, den Klienten nach
und nach mehr Zugang zum eigenen Erleben finden zu lassen. Immer
wieder ist man beim Zusammentreffen mit straff�lligen Menschen
ersch�ttert festzustellen, wie fremd sie sich selbst sind, wie wenig sie
die eigenen Gef�hle sp�ren und wie unf�hig sie letztlich sind, die in
ihnen liegenden Mçglichkeiten zu nutzen. Vieles im gef�hlsm�ßigen
Bereich ist �ber Jahre und Jahrzehnte versch�ttet worden, und es sind
gegen�ber dem eigenen Erleben und anderen Menschen Mauern
aufgebaut worden, die schließlich alle Spontaneit�t zu ersticken
drohen und diese Menschen gef�hlsm�ßig versteinern lassen. Diese
Mauern behutsam abzubauen und den Klienten zu ermçglichen, mit
der Zeit einen Weg aus ihrem inneren Gef�ngnis zu finden, ist ein
zentrales Ziel der Betreuung.
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Diese Teilziele sind selbstverst�ndlich nicht unabh�ngig vonein-
ander, sondern stehen in enger Wechselwirkung miteinander. So be-
darf es, um das Ziel der Deliktfreiheit zu erreichen, sowohl der be-
ruflichen Integration als auch der Verbesserung der Beziehungsf�-
higkeit der Klienten. Dies ist jedoch kaum mçglich, ohne dass der
straff�llige Mensch einen besseren Zugang zu seinen eigenen Ge-
f�hlen, zu seinen W�nschen, Hoffnungen und �ngsten gefunden
h�tte. Ein solches Ziel wiederum ist nur erreichbar, wenn es den Be-
treuenden gelingt, eine tragf�hige Beziehung zu den Klientinnen und
Klienten herzustellen und an den in der Beziehung auftauchenden
Konflikten zu arbeiten.

Die enge Verquickung sozialer und psychischer Probleme ist ein cha-
rakteristisches Merkmal straff�lliger Menschen und erfordert ein spezi-
fisches Vorgehen in Psychotherapie und Betreuung. Anders als bei vielen
Klienten,mit denenwir sonst zu tun haben, kannman sich bei der Arbeit
mit ihnen nicht in erster Linie auf einen bestimmten Stçrungsbereich
konzentrieren, weil hier die Hauptkonflikte l�gen. Es ist bei ihnen viel-
mehr notwendig, gleichzeitig die psychischen ebenso wie die sozialen
Probleme imAuge zu behalten und an ihnen simultan zu arbeiten.Dieses
bifokale Behandlungskonzept stelle ich in Kapitel 11 genauer dar.

�ber die genannten Teilziele hinweg stellt die Fçrderung der Au-
tonomie derKlientinnen undKlienten denKern unserer Bem�hungen
dar. Ein solches Ziel scheint mir gerade bei diesen Menschen vor-
dringlich zu sein, die von Kindheit an hilflos und ohnm�chtig einer
Welt gegen�berstanden, die sie als fremd und feindlich erlebten und
die ihnen nicht gerecht zu werden vermochte. Fçrderung, ja oft
�berhaupt erst Entwicklung von Autonomie ist bei ihnen auch in-
sofern ein zentrales Ziel, als diese Klienten durch ihre Straff�lligkeit
mit all den sich daran kn�pfenden Folgen auch in ihrem heutigen
Leben die Abh�ngigkeit, in der sie sich befinden, noch vergrçßern. In
tragischer Weise inszenieren sie so das Drama ihrer fr�hen Bezie-
hungserfahrungen immer wieder von neuem bis in die Gegenwart.

Mçge dieses Buch allen, die bereit sind, sich auf die Begleitung und
Therapie straff�lliger Menschen einzulassen, Mut machen, Hilfe
bieten und in ihnen den Funken von Hoffnung lebendig halten, der
ihnen Kraft f�r ihre Arbeit gibt.

Udo Rauchfleisch
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1 »Ich kann mich doch nicht um alles
k�mmern«

�bernimmt man die Begleitung oder Therapie eines straff�lligen
Menschen, so entsteht im Betreuenden zumeist schon nach kurzer
Zeit der Eindruck, von der F�lle der Aufgaben geradezu erdr�ckt zu
werden: finanzielle �berschuldung, Wohn- und Arbeitsprobleme,
famili�re Notsituationen und Konflikte, Kontakte zu Angehçrigen
und zu den Mitarbeitern der verschiedensten Sozialdienststellen –
und nicht zuletzt schwerwiegende psychische Probleme der Klienten.
Wie soll eine einzige Person, ob Professioneller oder freierMitarbeiter,
diese vielen verschiedenen Aufgaben auch nur ann�hernd erf�llen?
Sollte man sich nicht lieber ganz von dieser Arbeit zur�ckziehen oder
sich zumindest auf eine eng umschriebene Aufgabe beschr�nken und
vor allem �brigen die Augen verschließen? Diese und �hnliche Ge-
danken dr�ngen sich �ber kurz oder lang wohl jedem auf, der sich auf
eine intensive Betreuung straff�lliger Klienten einl�sst. Es ist nach
meiner Erfahrung sogar wichtig, dass man derartige Gef�hle auf-
tauchen l�sst und bewusst wahrnimmt und sie nicht, weil sie den ei-
genen Idealvorstellungen von der guten Therapeutin oder vom guten
Betreuer widersprechen, sofort beiseite schiebt. Es gibt zumindest
zwei Gr�nde, die daf�r sprechen, solche eigenenGef�hle sehr ernst zu
nehmen:

Zum einen erfasstman damit eine –wenn auch sehr bedr�ckende –
Realit�t dieser Klienten, die unter vielf�ltigen Problemen sozialer und
psychischer Art leiden. Blenden wir als Begleiterinnen und Begleiter
von Straff�lligen diese Dimension aus, so nehmen wir einen zentralen
Teil ihrer Not nicht wahr und kçnnen ihnen deshalb mit unserem
betreuerischen und therapeutischen Angebot letztlich auch nicht ge-
recht werden. Zum anderen ist nicht nur die Realit�t des Klienten
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wichtig, sondern sind auch unsere eigenen Gef�hle und Reaktionen
von großer Bedeutung – nicht zuletzt deshalb, weil wir mit unserer
Persçnlichkeit das »Instrument« sind, das wir f�r unsere Arbeit ein-
setzen. Auchwennwir von uns erwarten, dass wir denAnforderungen,
welche die Arbeit mit Delinquenten an uns stellt, gerecht werden,
sollten wir uns nicht scheuen, uns Gef�hle der �berforderung ein-
zugestehen und unsmit ihnen auseinanderzusetzen.Gerade die Arbeit
mit Klienten dieser Art zeichnet sich dadurch aus, dass wir auf Schritt
und Tritt mit derartigenWiderspr�chen und Konflikten in uns selbst
und im Klienten konfrontiert sind. Man sollte es sich als Betreuerin
oder Betreuer deshalb zur Grundregel machen, auch Gedanken und
Gef�hle, die einem selbst peinlich sind, zum Erleben zuzulassen, sich
mit ihnen auseinanderzusetzen und dann eine bewusste Entscheidung
zu treffen.

Die Begleitung straff�lliger Menschen stellt uns vor eine F�lle
verschiedener Aufgaben, und es ist, wie angedeutet, durchaus be-
rechtigt, wenn die Betreuenden sich davon fast erdr�ckt f�hlen.
Untersucht man solche Situationen genauer, so kann man feststellen,
dass zumeist zwei Gr�nde f�r dieses Gef�hl ausschlaggebend sind:
Zum einen f�hlt sich der Betreuer angesichts der vielen sozialen und
psychischen Schwierigkeiten seines Klienten selbst hilflos und erlebt
damit etwas von den Gef�hlen der Resignation und Verzweiflung,
unter denen der Straff�llige leidet. Zum anderen f�hlen sich die Be-
gleiterinnen und Begleiter, aber auch Therapeuten und Therapeu-
tinnen, oft deshalb erdr�ckt von der F�lle der Probleme, weil sie unter
dem Eindruck stehen, sie k�men wegen der vielen sozialen Schwie-
rigkeiten dieser Menschen gar nicht zum »Eigentlichen«, n�mlich zu
»therapeutischen« Gespr�chen, sei dies in Form einer Psychotherapie
im engeren Sinne, sei es als Beratungsgespr�ch allgemeinerer Art, sei es
die Auseinandersetzung mit dem Delikt und seinen Folgen.

Gewiss ist es angesichts der schwierigen psychischen Situation, in
der sich viele dieser Klienten befinden, wichtig, sich f�r derartige
tiefergehende Gespr�che �ber zentrale Themen ihres Lebens Zeit zu
nehmen. Es erscheint mir jedoch verh�ngnisvoll, wenn damit eine
Bewertung verbunden wird, welche den Gespr�chen �ber das psy-
chische Befinden eine grçßere Bedeutung beimisst als denen �ber
allt�gliche soziale Probleme. Nach meiner Erfahrung ist es oft not-
wendig, sich zun�chst intensiv mit dem Alltagsleben der Klienten zu
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besch�ftigen (und in dieser Zeit eine einigermaßen tragf�hige Bezie-
hung aufzubauen), ehe man sich ihren psychischen Problemen zu-
wenden kann.

Dies ist durchaus verst�ndlich: Zum einen ist es nachvollziehbar,
dass ein Klient nicht einer »wildfremden« Person Einblick in sein
Innenleben gestatten mçchte. Abgesehen davon, dass schwerste De-
likte wie Mord, Vergewaltigung oder Inzest f�r den T�ter selbst
letztlich unbegreiflich bleiben, sind zum anderen viele der psychi-
schen Probleme dieser Menschen derart schwerwiegend und schmerz-
haft f�r sie, dass ihrZur�ckweichen davor durchaus verstehbar ist. Aus
diesem Grund w�re es vçllig unangebracht, ja unter Umst�nden
grausam, als Betreuende von Anfang an darauf zu bestehen, »tiefe«
Gespr�che f�hren zu wollen.

Hinzu kommt, dass das, was bei oberfl�chlicher Betrachtung
vielleicht als Ausweichmançver erscheint, als »raffinierte Technik«,
die Betreuer mit nebens�chlichen, unwichtigen Fragen und »Pro-
blemchen« vom »Eigentlichen« abzubringen, sich bei genauerer Un-
tersuchung als wichtige Informationen erweisen. Oft artikulieren
diese Klientinnen und Klienten zentrale Anliegen und Konflikte in
Berichten �ber scheinbar vçllig banale Erlebnisse oder im Wunsch
nach Hilfe bei einer – dem Außenstehenden vielleicht l�cherlich er-
scheinenden – Angelegenheit. In einer solchen Situation kommt es
darauf an, dass wir als Begleiter die Sprache unserer Klienten zu ver-
stehen lernen und uns nicht durch irgendwelche Vorurteile (bei-
spielsweise was den Wert »tiefer« oder »oberfl�chlicher« Gespr�che
betrifft) selbst den Weg zu ihnen verbauen.

Ich mçchte die bisherigen Ausf�hrungen an zwei Beispielen ver-
anschaulichen. Eine auf den ersten Blick vielleicht merkw�rdig er-
scheinende Situation war die folgende: Martin, ein junger, mehrfach
straff�llig gewordener Patient, fragte mich zu Beginn einer Thera-
piesitzung etwas versch�mt, ob er mir einen von ihm verfassten Lie-
besbrief zeigen d�rfe. Er sei mir dankbar, wenn ich ihn zumindest auf
grobe orthographische Fehler hin anschauen kçnnte. Der sechsseitige
Brief, den er mir daraufhin gab, enthielt eine detaillierte Schilderung
seines bisherigen Lebens, und zwar vor allem eine Darstellung seiner
Delikte, seiner bisherigen mehrfachen Gef�ngnisaufenthalte und der
sozial schwierigen Situation, in der er sich zur Zeit befand. Auf meine
Frage, an wen er diesen Brief schicken wolle (die Anrede lautete
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lediglich »Liebes Fr�ulein«), erkl�rte er mir, dass er am Vorabend am
Nachbartisch des Restaurants, in dem er h�ufig verkehre, eine junge
Frau gesehen habe, in die er sich »Knall auf Fall« verliebt habe. Er habe
allerdings kein Wort mit ihr gewechselt, sondern habe von Kollegen
lediglich erfahren, dass sie im Nachbarhaus wohne. Ihren Namen
kenne er nicht; er habe vor, den Hauseingang gegen Abend, wenn sie
vermutlich von der Arbeit zur�ckkomme, zu beobachten und zu
schauen, aus welchem Briefkasten sie ihre Post herausnehme. In
diesen Kasten wolle er dann seinen Brief stecken.

Es w�re meines Erachtens vçllig verfehlt, wenn man als Betreuer
oder Therapeut einen Brief, wie Martin ihn mir vorgelegt hat, zu-
r�ckwiese, um zu »wichtigeren therapeutischen Themen« zu kom-
men. Dies w�re nicht nur eine empfindliche Kr�nkung des Patienten
gewesen, der Scheu und Scham hatte �berwinden m�ssen, um mir
den Brief �berhaupt zu zeigen. Ich h�tte durch ein solches taktloses
Vorgehen vielmehr auch gezeigt, dass ich die eigentliche Botschaft, die
Martin durch seine Bitte an mich richtete, nicht verstanden h�tte.
H�tte ich mir nicht Zeit f�r diese – Außenstehenden vielleicht un-
wichtig erscheinende – Angelegenheit genommen, h�tte ichmir einen
wichtigen Zugang zum Erleben und Handeln meines Patienten ver-
baut. Gestattete mir Martin durch seinen Brief doch Einblick in seine
Innenwelt und ließ mich erkennen, wie hilflos und zwiesp�ltig er sich
in seinen sozialen Kontakten f�hlte und wie wenig realistisch er die
innere und �ußere Situation seiner Bezugspersonen einzusch�tzen
vermochte.

So extrem diese Situation einerseits ist, so charakteristisch ist sie
andererseits doch in Bezug auf die Anonymit�t der Beziehungen,
welche Straff�llige oft zu anderen Menschen aufnehmen. Hinzu
kommt, dass, wie im beschriebenen Beispiel, solche Beziehungen von
Anfang an geradezu �berladen werden mit ungeheuren Erwartungen
an die potenziellen Partner, ohne deren eigene soziale Realit�t und
deren Gef�hle auch nur im geringsten zu ber�cksichtigen (diese
Dynamik entfaltet sich nat�rlich auch in der Beziehung zu den Be-
treuenden, worauf ich in Kapitel 7 noch eingehen werde). InMartins
Fall betrifft dies etwa seine Unf�higkeit, sich in die junge Frau ein-
zuf�hlen. Wie sich im weiteren Gespr�ch �ber diesen Brief zeigte,
hatte er sich keinerlei Gedanken dar�ber gemacht, wie ein solcher
»Liebesbrief« (in dem sich der Patient im Grunde nur von seinen
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»Schattenseiten« darstellte) auf die Frau wirken w�rde. Martin hatte
ferner in keiner Weise ber�cksichtigt, dass die Frau unter Umst�nden
einen Ehemann oder Freund haben kçnnte. Auch die Tatsache, dass
ein ihr vçllig fremder Mann ihr ein Liebesgest�ndnis macht, ohne
bisher ein einziges Wort mit ihr gewechselt zu haben, war f�r Martin
in keiner Weise bemerkenswert. F�r ihn war nur sein eigenes Gef�hl
maßgebend, sein Wunsch nach einer Liebesbeziehung ließ ihn jegli-
chen Realit�tsaspekt vergessen.

Anzumerken ist hier, dass neben diesem bewussten Wunsch das
unbewusste Motiv des »Liebesbriefes« offensichtlich darin bestand,
die Frau abzuschrecken und eine reale Beziehung gerade zu verun-
mçglichen. Eine solche Dynamik, die sich in der beschriebenen Si-
tuation nur erahnen ließ, hatte sich in fr�heren Versuchen, dieMartin
unternommen hatte, um Kontakt zu anderen Menschen aufzuneh-
men, bereits gezeigt und war auch in der Folgemehrfach beobachtbar.
Immer wieder geriet er in Situationen, die ihm die Mçglichkeit einer
intensiveren gef�hlsm�ßigen Beziehung zu einem anderen Menschen
boten, in diesen hçchst zwiesp�ltigen Zustand, in dem sich in die
Sehnsucht nach dem Partner oder der Partnerin die ungeheure Angst
vor der N�he eben dieses Menschen mischte. Auch in der Beziehung
zu mir kam es zu einem solchen Schwanken zwischen Anklammern
und Zur�ckstoßen und konnte hier im Rahmen der Therapie bear-
beitet werden (vgl. meine theoretischen Ausf�hrungen in Kapitel 11).

Die therapeutische Strategie, die ich in Situationen wie der be-
schriebenen verfolge, l�uft darauf hinaus, dem Patienten gegen�ber
zun�chst vor allem den Realit�tsaspekt zu vertreten. Dabei ist selbst-
verst�ndlich, dass man – gerade wenn es sich wie hier um Liebes- und
andere intime Gef�hle handelt – sehr behutsam und taktvoll vorzu-
gehen hat und jegliche Kr�nkung dieser ohnehin wenig frustrations-
tolerantenMenschen unbedingt vermeiden muss. Doch darf man aus
einer solchen Situation, in welcher ein Klient dem Betreuer einen
derartigen Brief vorlegt, wohl schließen, dass der Betreffende prin-
zipiell bereit ist, dar�ber ein Gespr�ch zu f�hren.

In Martins Fall gab uns der Brief Material f�r etliche Therapie-
stunden. Letztlich h�tte man daran s�mtliche Stçrungsbereiche des
Patienten abhandeln kçnnen: die Stçrung seiner Realit�tspr�fung
und die Verzerrungen seiner Wahrnehmungsfunktionen, seine Ten-
denz, andere Menschen zu m�chtigen »Richtern« zu machen, deren
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Urteil er sich bedingungslos unterwarf, die Tatsache, dass er vçllig von
den eigenen W�nschen beherrscht war und die Realit�t anderer
Menschen dar�ber ganz aus den Augen verlor, seine Selbstsabotage-
tendenzen (mit denen er das Zustandekommen einer wirklichen
Beziehung von vornherein verunmçglichte), die erw�hnte Ambiva-
lenz von Anklammerung und Abstoßung sowie die im Grund gran-
diose Erwartung, die Frau werde »selbstverst�ndlich« auf seinen
Wunsch nach einer Liebesbeziehung eingehen. In der Therapiephase,
in derMartinmir den Brief vorlegte, warmir dieArbeit an der sozialen
Realit�t amwichtigsten. Sie nahmdeshalb imGespr�ch �ber denBrief
den grçßten Raum ein.

Ein solches Vorgehen sollte uns als Betreuende allerdings nicht
daran hindern, auch den einen oder anderen weiteren der genannten
Aspekte zumindest beil�ufig zu erw�hnen. Dies hat den Vorteil, dass
man sp�ter in anderen Situationen, in denen die gleiche Thematik
sichtbar wird, wieder auf diese urspr�ngliche Begebenheit zur�ck-
kommen und sich auf das damals bereits Gesagte beziehen kann. Bei
Martin habe ich beispielsweise die Selbstsabotagetendenzen – gleichsam
en passant – erw�hnt, ohne zu diesem Zeitpunkt ausf�hrlich auf diese
Dynamik einzugehen. Bei einer sp�teren Gelegenheit konnte ich dem
Patienten unter R�ckgriff auf dieses Beispiel dann zeigen, dass er sich
aufgrund seiner Zwiesp�ltigkeit in Bezug auf intensive Gef�hlsbe-
ziehungen immer wieder �hnlich verh�lt und diese Dynamik auch in
unserer therapeutischen Beziehung zum Tragen kommt.

Wie das Beispiel zeigt, bietet uns, wenn wir als Betreuerinnen und
Betreuer nur hellhçrig sind, selbst die banalste Situation eine F�lle
vonMaterial, das uns Zugang zu unseren Klienten vermittelt und das
wir jetzt und sp�ter selbst f�r therapeutische Ziele im engeren Sinne
nutzen kçnnen. Das Wichtigste scheint mir zu sein, dass wir das
scheinbar Oberfl�chliche nicht als weniger wichtig beiseite schieben,
sondern ihm den gleichen Stellenwert einr�umen wie jeder anderen
�ußerung des Klienten.

Ein zweites Beispiel kann dies noch einmal verdeutlichen: Hans-
Peter, ein strafentlassener jungerMann, brachte in die Therapiestunde
einen Bescheid mit, den er von der Finanzbehçrde erhalten hatte.
Hochgradig erregt wies er darauf hin, dass er mit diesem vorge-
druckten Formular ger�gt werde, weil er seine Steuer noch nicht be-
zahlt habe; es sei unversch�mt, dass man ihm als Termin f�r die
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Zahlung ein Datum angebe, das bereits eine Woche zur�ckliege. Sein
w�tender Kommentar gipfelte in den Worten: »Die meinen nat�r-
lich, mit mir als Verbrecher kçnnten sie so umgehen. Aber die sollen
was erleben! Ich gehe da hin und schlage denen alles kurz und klein.«
Tats�chlich fand sich auf dem Steuerbescheid ein fettgedrucktes
Datum der vergangenen Woche. Der Text lautete jedoch nicht, wie
Hans-Peter angenommen hatte, er h�tte seine Steuern bis zu diesem
Zeitpunkt bezahlen sollen, sondern es hieß, in der Abrechnung seien
Zahlungen bis zum angegebenen Datum ber�cksichtigt. Diese im
Grunde triviale Situation, die sich aus der sozialen Realit�t dieses
Mannes ergeben hatte, lieferte uns eine F�lle von Material f�r die
psychotherapeutische Arbeit.

Beim Umgehen mit diesem scheinbar banalen Missverstehen des
Steuerbescheids besaß die Arbeit an der hier sichtbar gewordenen
Realit�tsverkennung erste Priorit�t. Konkret hieß dies : Ich forderte
Hans-Peter auf, mir den vollst�ndigen Text des Bescheids vorzulesen.
Die Tatsache, dass er dies zun�chst w�tend verweigerte, l�sst erken-
nen, dass das Missverstehen der Mitteilung nicht lediglich als Un-
achtsamkeit interpretiert werden durfte, sondern Ausdruck eines
(aus psychodynamischen Gr�nden) aktiv eingesetzten Widerstandes
gegen die Wahrnehmung der �ußeren Realit�t war. Der von Hans-
Peter erlebte Vorwurf konnte verstanden werden als Projektion seiner
eigenenAggressivit�t. Er erlebte sich alsOpfer dieser in die Außenwelt
verlegten Aggression und leitete daraus die Berechtigung zu einer
Gegenaggression ab. Die aggressive Reaktion auf meine Aufforde-
rung, mir den Steuerbescheid vorzulesen, ist f�r mich ein Hinweis
darauf, dass es bei diesenMenschen nicht lediglich um einNachholen
oder ein Erlernen sozialer Fertigkeiten geht, sondern dass solche
(tats�chlich notwendigen) Lernprozesse erst erfolgen kçnnen, wenn
die pathologische Abwehr, die jegliche neue Erfahrung verhindert,
zuvor bearbeitet worden ist.

In der beschriebenen Episode trat außerdem deutlich die enorme
Selbstentwertung des Patienten hervor: Die Selbstetikettierung als
»Verbrecher«, mit dem andere »nat�rlich« meinten so umgehen zu
d�rfen, vermittelte ein anschauliches Bild von den entwertenden
Stimmen, welche Hans-Peter in sich selbst trug.

Deutlich wurde hier auch der von straff�lligen Menschen vielfach
eingesetzte Mechanismus, diese selbstentwertenden Tendenzen in die
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Außenwelt hinauszuverlegen und gegen die vermeintlichen Feinde
dann einen geradezu verzweifelten Kampf zu f�hren – in der irrigen
Hoffnung, damit die entwertenden Stimmen im eigenen Innern zum
Schweigen bringen zu kçnnen. Ferner ließ Hans-Peters Verhalten
auch eine grandiose Vorstellung (Ausdruck seiner narzisstischen
Selbstwertstçrung) erkennen: Stellte doch der Plan, er werde nun zum
Finanzamt gehen und es »denen zeigen« und dort »alles zusammen-
schlagen« den Versuch dar, in einer Art Machtrausch seine ihn qu�-
lenden Ohnmachtsgef�hle zu verleugnen und sich durch die �uße-
rung seinerWut als omnipotenter Beherrscher der Situation zu f�hlen
– auch dies ein Verhalten, das bei Straff�lligen immer wieder auftritt
und in der Behandlung bearbeitet werden muss.

Schließlich stellte sich beim weiteren Gespr�ch �ber den Steuer-
bescheid heraus, dass Hans-Peters Verhalten auch einen zentralen
psychodynamischen Kern enthielt : Erstmals berichtete er ausf�hrlich
davon, dass er alle seine finanziellen Belange von derMutter erledigen
lasse, sich von ihr aber zugleich st�ndig bevormundet und kontrolliert
f�hle. Hier wurde ein St�ck seines zentralen Autonomiekonflikts
deutlich, der einewesentlicheRolle in der Entwicklung seiner Stçrung
gespielt hatte und den er in seinem heutigen sozialen Leben in den
verschiedensten Zusammenh�ngen immer wieder von neuem insze-
nierte. Dieses Schwanken zwischen dem Wunsch nach einer mçg-
lichst totalen Versorgung und dem Aufbegehren gegen die dadurch
�berm�chtig werdenden Partner ist eine Dynamik, die wir fast re-
gelhaft in der Betreuung Strafentlassener erleben, nicht zuletzt auch
im Umgang mit uns.

Bedenken wir, dass zu Situationen wie den beiden hier beschrie-
benen noch die F�lle von Problemen im Wohn- und Arbeitsbereich,
die Schuldensanierung sowie die vielen gravierenden psychischen
Schwierigkeiten der straff�lligen Klienten hinzukommen, so kann
sich Betreuerinnen und Betreuern oft – mit Recht – der Eindruck
aufdr�ngen, sie kçnnten sich doch einfach nicht »um alles« k�mmern.
Dies ist, allein schon aus Zeitgr�nden und wegen mangelnder
Kompetenz eines einzelnen Betreuers, aber auch weil man gerade bei
derartigen Begleitungen sorgsam mit den eigenen Kr�ften umgehen
muss (vgl. Kapitel 7), sicher nicht mçglich und auch gar nicht nçtig.
Vielfach wird man auf die Unterst�tzung von Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern anderer Institutionen (Gerichten, verschiedenen Sozi-
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aldienststellen, �rztliche Dienste u. a.) gar nicht verzichten kçnnen. In
diesem Fall ist es jedoch wichtig, in welcher Form diese Zusammen-
arbeit erfolgt (s. dazu Kapitel 5).

Wie die angef�hrten Beispiele gezeigt haben, kannman indes auch
als einzelne Betreuerin oder einzelner Betreuer bei einem bestimmten
vom Klienten pr�sentierten Problem – und erscheine es auch noch so
»unwesentlich« – beginnen und daran eine F�lle weiterer Themen
besprechen undmit demKlienten zusammen zu lçsen versuchen. Von
einer solchen intensiv durchgearbeiteten Fragestellung geht dann oft
eine positive Wirkung auf andere Probleme aus. Der Klient lernt hier
an einem Beispiel, wie er sich mit den Schwierigkeiten seines Lebens
auseinandersetzen kann, und vermag diese Erfahrung dann auch in
anderen Situationen anzuwenden.
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2 »Was ich auch tue – alles ist falsch«

Markus, ein bei verschiedenen Pflegefamilien und dann im Heim
aufgewachsener, heute 35-j�hrigerMann, hat bereits etliche, zumTeil
l�ngere Haftstrafen wegen Einbr�chen, Diebst�hlen, Kçrperverlet-
zung und Sachbesch�digung hinter sich. Nach seiner letzten Haft-
entlassung ist er �ber Vermittlung seines ehemaligen Vormunds mit
der Bitte an mich gelangt, ich mçge die ihm mehrfach empfohlene
Psychotherapie �bernehmen. Wie viele dieser Klienten stand er einer
solchen Behandlung �ußerst skeptisch gegen�ber, f�gte sich aber
»brav« dem Druck seiner Umgebung und sp�rte offensichtlich auch,
dass er sich immer tiefer in die Delinquenz verstrickte und ihm bei
nochmaliger Straff�lligkeit die Verwahrung bevorstehe.

Eine Therapiemotivation im traditionellen Sinne besteht bei
Klienten wie Markus zumeist zwar nicht – und ist aufgrund ihrer
spezifischen Entwicklungsbedingungen und Persçnlichkeitsausfor-
mung (vgl. Kapitel 11) auch gar nicht zu erwarten. Dennoch ist eine
Behandlung bei ihnen sehr wohl mçglich (zur Frage der Indikation
s. Rauchfleisch, 1990, 1999). Je genauer ich Markus kennenlernte,
desto deutlicher sichtbar wurde mir, unter welcher F�lle von sozialen
Problemen er litt, wobei diese Schwierigkeiten in enger Wechselwir-
kung zu seinen psychischen Stçrungen standen.

So zeigte sich schon bald, dass seine Erfolglosigkeit bei der Ar-
beitssuche nicht nur durch seinen Status als Vorbestrafter und seine
mangelnde Berufsausbildung, sondern wesentlich auch durch seine
zum Teil extreme Kr�nkbarkeit bedingt war. Viele Stellen kamen f�r
ihn von vornherein »gar nicht in Frage«, waren unter seiner »W�rde«,
weil er sich durch diese (von außen gesehen: keineswegs minder-
wertigen) T�tigkeiten gedem�tigt f�hlte. Hinzu kam, dass er bei der
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geringsten Verunsicherung, die er in einem Vorstellungsgespr�ch bei
sich sp�rte, und auf das kleinste Zeichen einer kritisch-skeptischen
Haltung des Arbeitgebers mit einer narzisstischen Aufbl�hung rea-
gierte. In solchen Situationen drehte er in einer sozial vçllig inad-
�quaten Weise »den Spieß um« und �bte seinerseits plçtzlich heftige
Kritik am Arbeitgeber und dessen Betrieb. Die daraufhin selbstver-
st�ndlich erfolgende Abweisung beantwortete Markus dann jeweils
mit dem Hinweis, er habe ohnehin in »so einem« Betrieb nicht ar-
beiten wollen, das sei ja »eine Zumutung«! Wie das Beispiel zeigt,
greifen hier die sozialen Bedingungen und die persçnlichen Schwie-
rigkeiten des Strafentlassenen eng ineinander und schaukeln sich ge-
genseitig auf.

In der Behandlung zeigte sich Markus nach einer ersten Phase
vorsichtiger, misstrauisch-abwartender Kontaktnahme ganz von sei-
ner hilfsbed�rftigen Seite. Er betonte immer wieder, wie schlecht es
ihm gehe, wie stark er unter den �ußeren Problemen, insbesondere
auch unter den »Unversch�mtheiten« der Umwelt leide, und hob
hervor, dass er so froh sei, all diese Probleme mit mir besprechen zu
kçnnen.Untergr�ndig schwang bei solchen »Lobeshymnen« aufmich
allerdings stets ein anklagender Ton mit, ein gewisser Vorwurf, etwa
der Art, dass ich ihm zwar inmancherHinsichtHilfe leistete, ihm aber
l�ngst nicht genug g�be.

Da ich bei dissozialen Klienten ein Behandlungskonzept vertrete,
bei dem ich neben der psychotherapeutischen Arbeit im engeren
Sinne jeweils auch recht aktiv bei der Lçsung sozialer Probleme bin
(bifokales Behandlungskonzept, s. Kapitel 11, und Rauchfleisch,
1996, 1999), nahm ich diese Aufforderung durchaus ernst und be-
sprach in den Sitzungen mit Markus vermehrt die Mçglichkeiten, die
er hinsichtlich einer Arbeitsstelle habe. Wir schauten gemeinsam
Inserate an und �berlegten und entwarfen Bewerbungen. Alle diese
Bem�hungen zeitigten jedoch keinerlei Erfolge. Dabei fiel mir auf,
dass der Patient sich mir zwar als sehr hilfsbed�rftig pr�sentierte und
mich mitunter auch direkt bat, ich mçge ihm doch manifeste Hilfe
leisten (zum Beispiel ihm bei der Formulierung eines Bewerbungs-
schreibens helfen oder mich beim Arbeitsamt nach allf�lligen Stellen
erkundigen etc.). Zugleich bemerkte ich -aber – immer deutlicher –,
dass Markus letztlich alle Angebote und Unterst�tzungen boykot-
tierte. Vordergr�ndig sagte er zwar zu allem brav »ja«. Unversehens
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folgten jedoch das »aber« und derHinweis, die geplante Stelle komme
f�r ihn aus den verschiedensten (von außen her gesehen: vorgescho-
benen) Gr�nden »auf keinen Fall in Frage«. Zunehmend empfand ich
dieses Dilemma, in das mich der Patient durch seine widerspr�chli-
chen Botschaften brachte, als sehr belastend, und ich erlebte bei mir
Hilflosigkeit und �rger.

Waren diese Gef�hle und die Dynamik unserer Interaktion mir
zuvor nur andeutungsweise bewusst gewesen, so erlebte ich den
Eindruck »Was ich auch tue – alles ist falsch« ganz deutlich in der
folgenden Situation: Markus berichtete verzweifelt und empçrt, dass
er �berall abgewiesen und unfreundlich behandelt werde; das habe er
nun schon bei zig Vorstellungen erlebt und ertrage eine solche Be-
handlung nicht l�nger.Wir �berlegten daraufhin, welchenWeg er bei
Bewerbungen nun w�hlen kçnne, und kamen auf die Idee, eine Ar-
beitsvermittlung in Anspruch zu nehmen. Markus versprach sich
davon einen gewissen Vorteil, da er auf diese Weise nicht immer
wieder direkt mit Arbeitgebern konfrontiert sei, die ohnehin kaum
geneigt seien, ihn anzustellen. Wenn er den Weg �ber ein Stellen-
vermittlungsb�ro w�hle, m�sse er sich nur dort vorstellen, wodurch
g�nstige Voraussetzungen, eine Arbeitsstelle zu finden, geschaffen
w�rden. Der Patient fragte mich schließlich, ob ich ihn nicht zu
diesem B�ro begleiten kçnne; das w�rde ihm das Gef�hl grçßerer
Sicherheit vermitteln. Ich war bereit, auf diese Bitte einzugehen, und
traf ihn am abgemachten Termin vor dem Haus der Arbeitsvermitt-
lung.

Die Vorstellung des Patienten in diesem B�ro f�hrte mir die Dy-
namik unserer Beziehung und das f�r Markus typische Verhaltens-
muster drastisch vor Augen.Die erste�berraschung erlebte ich, als ich
Markus vor demHaus traf. Er war, imUnterschied zu seiner sonstigen
Kleidung und Aufmachung, auffallend ungepflegt, geradezu ver-
wahrlost wirkend, vom Gesamteindruck her, den er hinterließ, aus-
gesprochen abstoßend – und dies in einem Augenblick, wo er sich um
eine Stelle bewerben wollte !

Im Vermittlungsb�ro wurden wir freundlich von der zust�ndigen
Sachbearbeiterin empfangen. Sie bem�hte sich sichtlich, auf die be-
ruflichen W�nsche des Patienten einzugehen. Sie schilderte ihm ihre
Mçglichkeiten und stellte ihm auch einige Stellen, die eigentlich
ganz seinen Vorstellungen entsprachen, in Aussicht. Markus reagierte
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darauf jedoch keineswegs mit Erleichterung und zeigte nicht die ge-
ringste Bereitschaft, auf die Vorschl�ge einzugehen, sondern verhielt
sich gleichg�ltig-ablehnend und �ußerte schließlich in einer ausge-
sprochen kr�nkenden Weise, wir wollten wieder gehen, er habe keine
Lust, sich dieses »Gew�sch« l�nger anzuhçren. Verbl�ffung und
sichtlicher �rger bei der Angestellten des Vermittlungsb�ros – und
ebensolche Gef�hle bei mir, der unter dem Eindruck stand, nun h�tte
ich mir so viel M�he gegeben, Markus bei der Stellensuche behilflich
zu sein, und wir seien schon so nahe am Ziel gewesen – und nun habe
er mit einer einzigen Handbewegung alles »vom Tisch gewischt«.
Dabei vermittelte er mir durch die Art seines Verhaltens außerdem
noch das Gef�hl, ich sei ihm letztlich �berhaupt nicht gerecht ge-
worden.

Die geschilderte Situation ist nach meiner Erfahrung charakteris-
tisch f�r die Art, wie sich die Beziehungen zwischen Straff�lligen und
den sie Betreuenden oft abspielen. Gewiss erlebt man diese Dynamik
nicht immer so krass und offensichtlich, wie ich sie bei dem ge-
meinsamen Gespr�ch bei der Arbeitsvermittlung erfahren hatte (sie
wird vor allem dort so deutlich sichtbar, wo man sich in das soziale
Feld des Klienten begibt und ihn dort unmittelbar erlebt). Doch spielt
eine derartige Dynamik in vielen F�llen eine wichtige Rolle und f�hrt
bei den Betreuerinnen und Betreuern zu den von mir beschriebenen
Gef�hlsreaktionen.

Bei aller persçnlichen Betroffenheit kommt es, wenn wir profes-
sionell vorgehen wollen, darauf an, in solchen Situationen nicht vçllig
unreflektiert zu reagieren, beispielsweise indem man aus der eigenen
Gekr�nktheit heraus einem Menschen wie Markus jegliche weitere
Unterst�tzung versagte, gar den Kontakt zu ihm vçllig abbr�che.Man
tut hingegen gut daran, die eigenen Gef�hle zum Anlas zu nehmen,
um sich Gedanken �ber die Hintergr�nde des Verhaltens zu machen,
das ein solcher Klient zeigt.

Es geht zun�chst darum, f�r sich Klarheit zu schaffen und zu-
mindest einige Hypothesen dar�ber zu entwickeln, welches die Mo-
tive dieses provokativen, den Betreuer kr�nkenden und seine Arbeit
entwertendenVerhaltens seinmçgen. Erst dann kannman sich f�r ein
bestimmtes Vorgehen entscheiden, das nun nicht ein impulsives
»Zur�ckgeben« ist, sondern ein therapeutisches Ziel verfolgt, etwa
dem Klienten zu helfen, sein selbstsch�digendes Verhalten zu �ndern.
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Im Fall von Markus fiel es mir nach unserer gemeinsamen Erfah-
rung bei der Arbeitsvermittlung wie Schuppen von den Augen, dass
sich die gleiche Dynamik, allerdings in weniger offenkundiger Form,
bereits seit l�ngerer Zeit zwischen uns abgespielt hatte. Immer wieder
hatte er mir die zwiesp�ltige Botschaft gesendet, ich solle ihm unbe-
dingt helfen – aber wenn ich etwas tat, war es nicht recht. Bei ge-
nauerer Untersuchung der vielen Situationen dieser Art, die wir
miteinander erlebt hatten, wurde sichtbar, dass sein Verhalten durch
die folgenden Ursachen bedingt war:

Wie aus der bisherigen Schilderung schon ersichtlich geworden
sein d�rfte, bestand bei ihm eine hohe narzisstische Kr�nkbarkeit.Die
Konfrontation mit der tats�chlich oft bedr�ckenden, desolaten so-
zialen Realit�t war f�r ihn angesichts seiner hochgeschraubten Am-
bitionen und seiner grandiosen Selbstentw�rfe stets von neuem eine
empfindliche Kr�nkung. Sich an einer Arbeitsstelle zu bewerben, die
»unter dem Niveau« lag, das er f�r sich als akzeptabel empfand (ohne
dass er aber die f�r eine »hçhere« Stellung nçtigen Voraussetzungen
mitgebracht h�tte), das Konfrontiert-Sein mit Arbeitgebern, die ihm
zum Teil wegen seines Status als Vorbestrafter tats�chlich ablehnend
und skeptisch begegneten und sich mitunter sogar (wie er mir
glaubhaft berichtete) ausgesprochen entwertend ihm gegen�ber �u-
ßerten, eine Absage nach der anderen entgegennehmen zu m�ssen
und sich insgesamt in einer ohnm�chtigen Position zu f�hlen – all dies
waren Erfahrungen, die schon einer in ihrem Selbstwerterleben we-
niger alsMarkus gestçrten Persçnlichkeit großeM�he bereitet h�tten.
Diesem selbstunsicheren Menschen, der sich vor dem Erleben seiner
zentralen Insuffizienzgef�hle durch grandiose Selbstentw�rfe zu
sch�tzen versuchte, waren solche Konfrontationen mit der sozialen
Realit�t jedoch unertr�glich. Insofern war es durchaus nachvollzieh-
bar, dassMarkus zwar stets ein St�ck weit auf meine Forderungen und
Pl�ne einging, dann jedoch jegliche tats�chliche Ver�nderung boy-
kottierte.

In diesem Zusammenhang ist auch zu bedenken, dass die Vor-
stellung »Ich habe es ja selber verunmçglicht, dass ich die Stelle be-
komme«, »Ich will ja gar nicht, so etwas nehme ich doch nicht an«,
Markus in eine f�r sein Selbstwertgef�hl g�nstigere Position brachte
und f�r ihn damit einen Kr�nkungsschutz darstellte. Nunwar er nicht
mehr der ohnm�chtig und hilflos m�chtigen Arbeitgebern ausgelie-
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